
Eigentlich wollte er heute den letzten 
Winterweizen nach Mais säen. Doch 

das Wetter hat ihm einen Strich durch 
die Rechnung gemacht. Es hat ge-
schneit, am Samstag, den 27. Oktober. 
Und das, obwohl der nordhessische Ort 
Malsfeld-Sipperhausen nur 340 m hoch 
liegt. Dass es schneien sollte, hatte der 
Wetterbericht angekündigt, „aber nur in 
den Höhenlagen, ich hab nicht ge-
glaubt, dass es bei uns Schnee gibt“, 
sagt Dr. Richard Beisecker, Inhaber des 
Ingenieurbüros für Ökologie und Land-
wirtschaft (IfÖL) in Kassel und leiden-

schaftlicher Nebenerwerbslandwirt. Er 
blickt verwundert auf seine Saatmaschi-
ne, die von einem Schneehäubchen be-
deckt ist.

Bleibt mehr Zeit für Büroarbeit. „An-
fang Dezember steht wieder eine Infor-
mationsveranstaltung für Landwirte an, 
die wir ausrichten“, berichtet Beisecker. 
Themen dabei sind Bodenstruktur, Nit-
ratauswaschung und Zwischen-
fruchtanbau. Anlass ist die seit dem 22. 
Dezember 2000 geltende Europäische 
Wasserrahmenrichtlinie (WRRL), die nun 
in ganz Deutschland von den Bundes-

ländern umgesetzt werden muss. Ziel 
ist dabei die Erreichung des „guten Zu-
stands“ für das Grundwasser und die 
Oberflächengewässer. Nach einer Be-
standsaufnahme und einem Monitoring 
zur Bewertung des Zustands der Grund-
wasserkörper hatten die zuständigen 
Regierungspräsidien in Hessen soge-
nannte Maßnahmenräume ausgewie-
sen. In diesen soll der von der WRRL 
geforderte „gute Zustand“ der Gewässer 
sichergestellt werden. Seit 2011 werden 
dort verschiedene Maßnahmenpakete 
zum Schutz der Gewässer umgesetzt, 

Die Hüter des Wassers
Boden und Gewässerschutz. Was macht eigentlich ein landwirtschaftliches  
Ingenieurbüro? Antworten fanden wir bei Dr. agr. Richard Beisecker – auch auf die 
Frage, warum er als hauptberuflicher Schreibtischtäter das Ackern nicht lassen kann.

Dr. Richard Beisecker ist Inhaber des Ingenieurbüros für Ökologie und Landwirtschaft (IfÖL) in Kassel und leidenschaftlicher 
Nebenerwerbslandwirt. Mit seinen Mitarbeitern berät er Landwirte, vor allem zu den Themen Boden- und Gewässerschutz.
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die auch die Landwirtschaft betreffen. 
So sollen flächenhaften Stoffeinträge 
aus der Landnutzung oder Landbewirt-
schaftung, insbesondere die Nitrataus-
waschung, vermindert und der „gute 
chemische Zustand“ der Gewässer bis 
2015 erreicht werden. 

Wie steht’s ums deutsche 
Wasser?

Bei der bundesweiten Bestandsaufnah-
me zur WRRL zeigte sich, dass die Ober-
flächengewässer zu fast 90 % einen gu-
ten chemischen Zustand aufweisen. 
Beim ökologischen Zustand, der insbe-
sondere die Gewässerstruktur betrifft, 
sieht es bedeutend schlechter aus: Nur 
rund 10 % sind gut oder sehr gut, 90 % 
mäßig, unbefriedigend oder schlecht. 
Die Grundwasserkörper sind in Deutsch-
land mengenmäßig fast alle in einem 
guten Zustand. Chemisch wurden je-
doch rund 40 % als ungenügend bewer-

tet, da hier die Erreichung der Ziele der 
WRRL als unwahrscheinlich eingeschätzt 
wird. Gemäß der Grundwasserrichtlinie 
(RL 2006/118/EG) bedeutet ein „guter 
Zustand“, dass weniger als 50 mg/l Nitrat 
und jeweils weniger als 0,1 µg/l Pflan-
zenschutzmittel sowie deren relevante 
Abbau- und Zwischenprodukte im Was-
ser nachweisbar sein dürfen; in deren 
Summe darf ein Wert von 0,5 µg/l nicht 
überschritten werden. 

Bisher haben in Deutschland 62 % 
der Grundwasserkörper einen guten 
Zustand erreicht, 2 % schaffen es vor-
aussichtlich bis 2015, bei 36 % soll der 
gute Gewässerzustand mit der einge-
räumten Fristverlängerung bis spätes-
tens 2027 erreicht werden. 

Situation in Hessen

Die Beurteilung des Grundwasserzu-
stands bei der WRRL-Bestandsaufnahme 
in Hessen zeigte, dass bei 24 von 128 

Grundwasserkörpern die Erreichung des 
Ziels „guter chemischer Zustand“ derzeit 
unwahrscheinlich ist. Eine wesentliche 
Ursache dafür sind diffuse, flächenhafte 
Stoffeinträge, die vor allem im Grund-
wasser zu einer Überschreitung der 
Qualitätsnormen für Nitrat und Phos-
phat führen können. Zudem werden in 
einigen wenigen Grundwasserkörpern 
in Hessen auch die Qualitätsnormen für 
Pflanzenschutzmittel und deren Rück-
stände überschritten. 

Zu den diffusen Stoffeinträgen zäh-
len unter anderem Nitrat, Phosphat und 
Pflanzenschutzmittel, die sowohl aus 
der Landwirtschaft, aber auch aus ande-
ren Quellen, wie undichten Abwasserka-
nälen, in das Grundwasser gelangen 
können. Der Parameter Phosphor führt 
zwar in der Regel zu keiner diffusen, flä-
chenhaften Gefährdung des Grundwas-
sers, spielt aber bei der Belastung der 
oberirdischen Gewässer aufgrund von 
Erosion und Oberflächenabfluss eine 
wichtige Rolle. 

Bodenprobenahme gemeinsam mit 
IfÖL-Mitarbeiter Christian Steiniecke

oben Beratungsgepräch mit Landwirten bei einer Feldrundfahrt 
unten Lukas Raffelsiefen von IfÖL bei der Bodenansprache 
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Beratung der Landwirte  
vor Ort

In Hessen gibt es im Bereich Grundwas-
ser derzeit 28 Maßnahmenräume zur 
Umsetzung der WRRL. In diesen Maß-
nahmenräumen werden die Landwirte 
von Mitarbeitern des Landesbetrieb 
Landwirtschaft Hessen (LLH), aber auch 
von einer landwirtschaftlichen Zusatz-
beratung betreut. Sie zahlen dafür 
nichts, denn die Finanzierung läuft über 
das Land Hessen, vertreten durch die 
jeweils zuständigen Regierungspräsidi-
en als Auftraggeber. Als Projektträger 
treten je nach Maßnahmenraum neben 
den Kommunen auch die Maschinen-
ringe oder der örtliche Wasser- und Bo-
denverband auf.

In Abhängigkeit vom bei der Be-
standsaufnahme erfassten Belastungs-
potenzials, wurde eine Maßnahmenpri-
orität von „gering“ bis „sehr hoch“ abge-
leitet. Daraus ergibt sich eine abgestufte 
Intensität der landwirtschaftlichen Be-
ratung der Betriebe im jeweiligen Maß-
nahmenraum. Die Grundberatung wird 
in ganz Hessen vom LLH durchgeführt, 
die landwirtschaftliche Zusatzberatung 
in Gebieten mit mittlerer Maßnahmen-
priorität sowie die Intensivberatung bei 
hoher und sehr hoher Maßnahmenpri-
orität wird meist an Ingenieurbüros ver-
geben.

Dr. Richard Beisecker von IfÖL führt 
gemeinsam mit seinen fünf Mitarbei-
tern in mittlerweile sechs Maßnahmen-
räumen in Hessen diese landwirtschaft-
liche Zusatzberatung durch. Das Team 
besteht überwiegend aus Agraringeni-
euren, aber auch aus Geo-Ökologen 
und Landschaftsökologen. 

Die Mitarbeiter sind in verschiedene 
Aufgaben und Beratungsbereiche ein-
gebunden: von der Organisation und 
Durchführung themenaktueller Feld-
rundgänge und Informationsveranstal-
tungen, N

min
-Bodenbeprobungen und 

Wirtschaftsdüngeranalysen, über die 
Erstellung von Düngeempfehlungen 
und der Durchführung von einzelbe-
trieblichen Beratungsgesprächen bis 
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 Hofbesuch: ACKERplus-Redakteurin Sylvia Huber bei Beiseckers in Malsfeld.  

 Der 90 PS Same-Frontlader von 1982 leistet dort noch treue Dienste. 

 Winterdienst statt Weizensaat: Unerwarteter Schneefall Ende Oktober  

 verzögerte bei Dr. Richard Beisecker die Aussaat des Winterweizens. 

 Winterroggen gehört zu den liebsten Kulturen des Nebenerwerbslandwirts.  

 Dieses Jahr hat er 6 ha angebaut und rund 77 dt/ha Ernte eingefahren.  
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zur Berechnung von Hoftor- und 
Schlagbilanzen.

Ausgewählte Leitbetriebe

In Hessen werden in den jeweiligen 
Maßnahmenräumen in den Gemarkun-
gen mit mittlerer und hoher Maßnah-
menpriorität sogenannte Leitbetriebe 
ausgewählt, die direkt zum Beispiel von 
IfÖL beraten werden. So wurden im 
Maßnahmenraum Limburg-Weilburg 
insgesamt 12 Leitbetriebe ausgewählt, 
bei denen N

min
-Bodenanalysen und 

Wirtschaftsdüngeranalysen durchge-
führt sowie Demonstrationsflächen zu 
aktuellen Fragestellungen eingerichtet 
werden. 

Bei vier Betrieben mit Intensivbera-
tung wurden darüber hinaus von IfÖL 
gemeinsam mit den Landwirten Praxis-
versuchsflächen angelegt, um die Wir-

kung verschiedener Maßnahmen vor 
Ort zu prüfen und die Ergebnisse auf In-
formationsveranstaltungen, wie der im 
Dezember, allen Landwirten im Maß-
nahmenraum zugänglich zu machen. 
Außerdem führt IfÖL unter anderem 
spezielle Bodenuntersuchungen und 
Pflanzenanalysen durch, berechnet Flä-
chen- und Hoftorbilanzen, gibt schlag- 
und kulturspezifische Düngeempfeh-
lungen, und berät die Betriebe hinsicht-
lich der Optimierung des betrieblichen 
Stickstoffmanagements und der Ver-
minderung der Phosphoreinträge durch 
Erosion in die Oberflächengewässer.

Deshalb werden auch gezielt erosi-
onsgefährdete Flächen in die landwirt-
schaftliche Zusatzberatung mit einbe-
zogen. Es wird geprüft, wie durch eine 
angepasste Bodenbearbeitung oder 
andere Erosionsschutzmaßnahmen, wie 
Gewässerrandstreifen, Bodenerosion 
verhindert und damit der Oberflächen-

abfluss vermindert und die wertvolle 
Ackerkrume erhalten werden kann. 
Maßnahmen wie Winterbegrünung 
durch den Anbau von Zwischenfrüch-
ten oder Untersaaten, die Anlage von 
Blühflächen und Schonstreifen oder die 
Umstellung auf Mulch- oder Direktsaat-
verfahren werden zudem auch im Rah-
men des Hessischen integrierten Agrar
umweltprogramms (HIAP) gefördert.

Gemeinsam zum Ziel

Koordiniert wird die Umsetzung der 
WRRL im Maßnahmenraum durch ei-
nen Arbeitskreis, der als Steuerungs- 
und Entscheidungsgremium fungiert. 
Mitglieder dabei sind neben den Vertre-
tern der Landwirte aus den Gemarkun-
gen des jeweiligen Maßnahmenraums 
auch die Teilnehmer öffentlicher Belan-
ge, wie das Amt für Ländlichen Raum 
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(ALR) sowie der Kreisbauernverband 
(KBV) und die Berater des LLH und land-
wirtschaftlicher Ingenieurbüros wie 
IfÖL. Die Beratung und Umsetzung der 
vorgeschlagenen Maßnahmen basiert 
auf Freiwilligkeit. Die Landwirte haben 
keine Sanktionen zu fürchten, wenn sie 
nicht teilnehmen. Doch nur wenn sich 
möglichst viele Landwirte aktiv beteili-
gen, ist die erfolgreiche Umsetzung der 
WRRL möglich. Und von den Synergien 
können alle profitieren.

„Die bisherigen Erfahrungen bei der 
Zusatzberatung sind überwiegend po-
sitiv. Ist die anfängliche Zurückhaltung 
mal überwunden und ein Vertrauens-
verhältnis aufgebaut, arbeiten die Be-

triebsleiter interessiert und engagiert 
mit“, sagt Beisecker. „Denn schließlich 
kommt der Schutz des Grundwassers 
allen zugute und dient nicht zuletzt der 
Sicherung des eigenen Trinkwassers.“

Landwirt aus Leidenschaft

Die Landwirtschaft ist für ihn mehr als 
ein Ausgleich zum Büroalltag. „Ich 
brauch das, ich bin Landwirt aus Lei-
denschaft. Ich muss ja auch wissen, 
was in der Praxis los ist“, sagt Beisecker, 
der neben seiner hauptberuflichen Ar-
beit im Ingenieurbüro knapp 30 ha be-
wirtschaftet. Darunter 12 ha Winter-

weizen, 7 ha Silomais für eine Biogas-
anlage im Nachbarort, 6 ha Winterrog-
gen, 2,5 ha Winterraps und 1,8 ha 
Grünland, die er aber verpachtet hat, 
da er keine Tiere mehr hält. Zwei Drit-
tel seiner Flächen liegen auf eher 
flachgründigen Sandböden aus Bunt-
sandsteinverwitterung mit einer 
durchschnittlichen Bodenzahl von 35. 
Die restlichen Flächen liegen auf Ba-
saltverwitterung mit Lösslehmauflage 
und rund 65 Bodenpunkten. Der Jah-
resniederschlag in der Region liegt 
durchschnittlich bei 650 mm.

Mit dem Mais hat er am wenigsten 
Arbeit. Saat und Ernte übernimmt der 
Biogasanlagenbetreiber, nur die Bo-
denbearbeitung und den Pflanzen-
schutz führt er selbst durch. Auch die 
Sorte wird vom Anlagenbetreiber vor-
gegeben. Mit dem Maiszünsler hatte er 
bisher keine Probleme. 

Beim Getreide ist der Agraringenieur 
eher älteren Sorten treu. Dieses Jahr 
werden bei ihm die Roggensorte ‘Gutti-
no’, beim Weizen ‘Impression’ sowie ‘Po-
tenzial’ und beim Raps ‘Vision’ angebaut. 
Er hält nichts davon, jährlich die Sorte 
zu wechseln, nur weil diese in den Sor-
tenversuchen den höchsten Ertrag er-
zielt hat. „Es reicht nicht, sich nur auf die 
Sortenversuche zu verlassen. Die agro-
nomischen Eigenschaften der Sorte 

Die Wasserrahmenrichtlinie

Die Wasserrahmenrichtlinie der Europäischen Gemeinschaft ist am 22.12.2000 in Kraft getreten. Dies war 
der Startschuss für eine integrierte Gewässerschutzpolitik in Europa, die auch über Staats- und 
Ländergrenzen hinweg eine koordinierte Bewirtschaftung der Gewässer bewirken soll. Die Besonderheit 
dieser Richtlinie liegt in der Umsetzung einer ganzheitlichen Betrachtung der Gewässer, vor allem aus 
ökologischer Sicht. Gleichzeitig werden aber auch spezifische Zielvorgaben und Tatbestände geregelt. 

Als Haupteinheit für die Bewirtschaftung der Gewässer werden sogenannte Flussgebietseinheiten 
definiert, in denen entsprechende „Grundwasserkörper“ abgegrenzt wurden. Ziel der Bewirtschaftungs-
pläne und Maßnahmenprogramme ist das Erreichen oder die Erhaltung des „guten Zustands“ bis 
spätestens 2027. Für diffuse Stoffausträge aus der Landbewirtschaftung bedeutet dies, dass sowohl in 
Oberflächengewässern als auch im Grundwasser weniger als 50 mg/l Nitrat in die Gewässer eingetragen 
werden dürfen. Bei Pflanzenschutzmitteln dürfen im Grundwasser weniger als 0,1 µg/l der Wirkstoffe 
oder deren Abbauprodukte (Summe 0,5 µg/l) gefunden werden. Ist in den Grundwasserkörpern die 
Erreichung dieses Zielzustands gefährdet oder unwahrscheinlich, sind geeignete Maßnahmenprogram-
me zur Reduzierung der diffusen Stoffeinträge durchzuführen.

Krautfäule ade: Pflanzenschutz in 
Kartoffeln kurz vor der Blüte im Juni

Junglandwirt: Beiseckers Sohn Benjamin hat dieses Jahr seine Lehre als Landwirt 
begonnen und 0,2 ha Speisekartoffeln angebaut, die er selbst vermarktete.
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Ihre Meinung

Welche Erfahrungen haben Sie mit der 
Umsetzung der WRRL in Ihrem Bundesland 
gemacht? Schreiben Sie uns oder rufen Sie uns 
an (Kontaktdaten auf Seite 83).

sind entscheidend und ob diese zum 
Standort passen.“ Sein Betrieb liegt zum 
Beispiel in einem Spätdruschgebiet. Ge-
erntet wird der Weizen erst ab Mitte bis 
Ende August. Kurzspritzen ist daher ein 
Muss, Lager verboten. „Lager ist etwas, 
was es hier nicht geben darf, das kostet 
mich 15 bis 20 % Ertrag“, sagt Beisecker. 
Auch in der Fallzahl sollte der bei ihm 
angebaute Weizen stabil sein, da es er-
fahrungsgemäß in der Ernte immer mal 
stärkere Regengüsse gibt, und dann 
frühreife Sorten mit geringer Fallzahl-
stabilität nur noch als Futterweizen zu 
vermarkten sind. 

Da er häufig Weizen nach Mais an-
baut und meistens pfluglos arbeitet, 
müssen die Sorten außerdem unemp-
findlich gegenüber Fusarium sein. Nur 
der Raps wird bei ihm gepflügt, weil der 
Auflauf bei einer späten Saat dann deut-
lich besser sei.

Nachwuchs am Start

Auch Sohn Benjamin ist schon auf Land-
wirtschaft geeicht. Er hat in diesem 
Sommer seine Ausbildung zum Land-
wirt begonnen. Im Frühjahr hat er auf 
einer ausgewinterten Weizenfläche auf 
0,2 ha selbst Speisekartoffeln angebaut, 
obwohl die Kartoffel bisher nicht zu den 
im Betrieb angebauten Kulturen gehört. 
Neben dem Anbau und der Ernte küm-
merte er sich auch selbst um die Ver-
marktung der Sorten ‘Princess’, ‘Granola’ 
und ‘Laura’ direkt an die Verbraucher. 
„Der Anbau und auch insbesondere die 
Ernte waren zwar zeit- und arbeitsauf-
wendig, aber das Auslesen und Ver-
markten der Kartoffeln habe ich völlig 
unterschätzt“, sagt Jungbauer Benjamin. 
„Wenn ich das vorher gewusst hätte, 
hätte ich mir das mit den Kartoffeln viel-
leicht nochmal anders überlegt. Ande-

rerseits hat sich der Kartoffelanbau für 
mich mittlerweile durchaus gelohnt“.

Fazit: Landwirtschaftliche Ingenieur-
büros beraten Landwirte zu Themen 
wie Boden, Düngung und Pflanzen-
schutz. Diese sind besonders für die 
Umsetzung der WRRL wichtig, die nur 
möglich ist, wenn sich viele Landwirte 
beteiligen. Von den Synergien können 
alle Beteiligten nur profitieren. � ||

Text: Sylvia Huber, Redaktion ACKERplus
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